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rer Bestimmung, nach den fernen östlichen Theilen des russischen Reiches cm. Rei¬
tende Kosacken mit eingelegten Piken umgaben in großer Zahl den Hausen der
Rekruten.

Die Conscription in Städten ist von der auf dem Lande weuig unterschieden.
Auch da wird mit List und Gewalt operirt. So ersahreu z. B. die Conscribir-
ten nicht, ob sie tauglich befunden worden und überzeugen sich davon zu ihrer
große» uud schreckenvolleu Ueberraschung erst in der Nacht, in welcher sie durch
Kosacken-Gensd'armen- oder Jufanteriepatronillen aus dem Bett geholt wer¬
den. Es kommt dabei zu Prügeleieu, Verwundungen, sogar zu Todtschlägcn, denn
Schreck, Ueberraschung und die Verwirrung der Schlaftrunkenheit haben häufig
zur Folge, daß die jungen Lente Gegenwehr versuchen. Wer sich nicht fürchtet,
in einer Nekrutirungsnacht die Straßen Warschans oder einer anderen großen
Stadt zu durchschleichen,oder gar den Patrouillen nachzugche», wird Zuhörer,
wohl auch Zuschauer, vieler solcher Scenen. Sie hinterlassen ihm für lauge Zeit
einen innerlichen Schauder.

Cpifode ans dem ungarischen Kriege.

Die Schlacht bei Kapolna war geschlagen nnd verloren, die Schlachten von
Topjo - Bitska, Jsaszeg nnd Gödöllö waren geschlagen nnd gewonnen, die Ocst-
reichcr standen vor Pesth und ließen sich von Aulich uarrcn, während Damjanich
auf Befehl Görgey's den alten Götz bei Wachen angriff, um den Weg nach Ko-
morn zu forciren, die uugarische Tricolore war eutfaltet, nud eö mußte uuu zur
Entscheidung kommen, wer siegen sollte, der Magyar oder der Oestreichcr. —

Ich selbst zog zugleich mit der östreichischen Armee in Pesth ein, nm eine
Mission zu erfülle«, die mir an's Herz gelegt worden war.

Es war nämlich der ungarischen Regierung von Paris nach Debreczin ge¬
meldet worden, daß ein vornehmer Engländer hiuabkommen werde und daß der¬
selbe in Constcmtinopel die ersprießlichsten Dienste leisten könne. Eine Rücksprache
Mit Kossuth sei aber früher unerläßlich, der Lord sei bereits auf dem Wege nach
Wien und eine verläßliche Person möge mit seiner Weiterbeförderungnach Debreczin be¬
auftragt werden. — Beinahe zu gleicher Zeit kam von Wien die Meldung hinab,
besagter Engländer sei daselbst angekommen und habe sich mit einem Passe des
östreichischen Ministeriums nach Pesth begeben, nm dort den Zeitpunkt und. die
Gelegenheit abzuwarten, weiter zu kommen. In Wiea halte er durch die Ver¬
wendung der englischen Gesandtschaft, welche von seinem eigentlichen Neisezwecke
keine Kenntniß hatte, vom Fürsten Schwarzenberg mit Leichtigkeit ein Visum nach
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Pesth bekommen; es ging zu jener Zeit ohnedies alle Welt ohne viel Mühe zwi¬
schen Wien und Pesth hin und her, der Krieg war ja beinahe zn Ende, der
Fürst war ja in Ofen, seine siegreiche Armee sollte ja jeden Augenblick in Debreczin
einmarschiren, sie stand ja schon seit Wochen in Marschposttur, den linken Fuß
regelrecht aufgehoben, um die Theiß zu überschreiten! Warum sollte man also die
Passage hemmen und zumal einem englischen Lord, einem angesehenen Militär
außer Dienst die Reise nach Pesth nicht gestatten, wo er Zenge sein konnte von
den Waffenthaten der östreichischenArmee, von der genialen Leitung des Feld¬
marschalls und von der glorreichen Beendigung der ungarischen Rebellion? — Er
brachte sich ein paar Empfehlungsbriefe an Windischgrätz und Jellachich, die ihr
Hanptquartier bereits nach Pesth zurückverlegt hatten und wohnte im „Tiger," einem
der elegantesten Hötels.

Ich aber unterzog mich gerne dem gefährlichen Austrage, den Engländer
mitten aus dem feindlichen Lager zu holen. Man hatte aus Vielen gerade mir
die Zumuthuug gestellt, weil ich fertig englisch spreche, nebstdem genug ungarisch
verstehe, um mir in befreundeten Regionen Mithelfer zu verschaffen und weil ich
bei verschiedenenGelegenheiten Mnth und Kaltblütigkeit an den Tag gelegt hatte.
Mich dagegen reizte die Parthie, theils um mir von meiner sehr anstrengenden
Anstellung Erholnng zu verschaffen, theils des Gefährlichen wegen, denn das ver¬
hehlte ich mir keinen Augenblick,daß ich mit meinem Kopfe spielte und wie David
mitten dnrcl/s feindliche Lager werde schleichen müssen, um meinen Engländer her¬
auszubekommen.

Nachdem ich mich mit den nöthigen (Zertifikaten für mich und meinen Reise¬
gefährten in «p<z versehen hatte, reiste ich unserer Armee nach, deren vereinzelte
Siegesbcrichte das Land nach alleu Nichtnngcn dnrchflogcn. Im Dorfe Koka ver¬
tauschte ich meine Majorönniform mit Banernklcidnng und machte mich sonst dnrch
Kohlenstaub und Nasirmesser so unkenntlich als möglich. Ich behielt nicht Eines
meiner Kleidungsstücke auf dem Leibe und ließ mir lieber durch das ungewohnte
grobe Bancrnhemd die Hant auswetzen, als daß ich das meinige behalten hätte,
wodurch zufälliger Verdacht und Verrath möglich geworden wäre. Ans deil Kopf
stülpte ich einen alten Baucrnhnt mit breiter Krempe; an den Füßen riesige Stie¬
fel, die mich zu Boden zogen, die blaue Jacke und die weiten Gatjcn (Unterhosen)
vollendeten meine Maskerade. Am Teint meiner Hände war glücklicherweise nichts
zu ändern, die waren in der freien Lnft längst braun und derb geworden und
konnten mit jeder Bauerupfote in die Schranken treten. Meine (Zertifikate für die
Rückreise und meine Empfehlungsschreiben an den Engländer trug ich sorgfältig
in der Jacke eingenäht.

Ein Bauer spannte vier Pferde vor seinen leichten Wagen und so fuhren wir
gegen Tartsa (spr. Tartscha) verabredeter Maßen als Vettern, die dort z»
Hause wären. Mein neuer Vetter hatte mir gesagt, daß in Tartsa noch vor zwei
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Stunden östreichische Bagage gestanden hätte und wohl noch stehen würde zum
Besten dvr Unsrigen, da der Feind nicht genug Pferde auftreibeu könne, um sie
bei seinem eiligen Rückzüge fortzuschaffen. Darauf bante ich meinen Plan und
der Bauer, dem ich gesagt hatte, daß ich um Gottes und Christi willen nach Pesth
müsse, stimmte bei.

Kanm waren wir im Angesichte von Tartsa bei den ersten östreichischen Vor¬
posten augekommen,als wir auch schon von einer Menge von Offizieren und Soldaten
umringt wurden, die ohne um Paß oder Zweck unserer Reise zu fragen, uns und
unser Fnhrwerk in Beschlag nahmen, um ihre Sachen fortzuschaffen. Mein Vetter
sträubte sich zum Schein nnd erhielt zum Dank für seine gutgespielte Rolle ein
Paar Püffe und ein halb Dutzend Kolbenstoße. Es war wahrhaftig für die öst¬
reichischen Offiziere keine Zeit zum Höflichsein, die Ungarn waren so nahe, daß
die letzte» Posten in aller Eile eingezogen werden mußten, um aus Schußweite zu
kommen. Mein nener Anverwandter und ich blieben als Fuhrleute unter dem
Troß, unsere vier Pferde waren vor einen Bagagewagen gespannt, auf dem noch
Soldaten aufsaßen, so viel als möglich, die Wagen gingen bis an die Achse» im
Sand, wir trabten nebenher und Hiebenin die Pferde und die Oestreicher fluchten
und schimpften, daß wir nicht schnell genug fuhren. Aber es war, ehrlich ge¬
standen, dnrch den hohen Sand nicht besser möglich.

Plötzlich ein Kanonenschuß, daun wieder einer und noch einer — einzelne
Schüsse — ganze Salven ans der Ferne — östreichische Dragoner mit verhängtem
Zügel an uns vorbei, durch Dick uud Dünn über die Haide nnd über nns —
die Ungarn waren schon dicht dahinter und unsere Bedeckuag hatte großtentheils
Reißans genommen. Das Schießen da-nerte indessen fort, unsere Pferde liefen
was sie konnten, denn die armen gefährdeten Soldaten ermunterten sie vom Wa¬
gen aus unzart mit dem Bajonnctte und wir beide, die wir auf ihren Rücken
gesprungen waren, mit Zügel nnd Peitsche. Es war ein tolles Jagen durch den
Sand imd über die Haide. Plötzlich ^ den Moment werde ich mein Lebelang
uicht vergessen —- krachts wieder hinter uns nnd die Kartätscheukngcln schlagen
schon rings um uns ein. Ich schaue mich um und sehe, wie di' treuen Banern
hinter uus mit ihren Pferden, mit der Bagage nnd allem was von östreichischen
Soldaten dranf ist, nach rechts nud links auf der Haide umbiegen, um ihre
Prise den Ungarn entgegenzuführen. Gar Mancher wnrde dabei von den wüthen¬
den Oestreichern tvdtgestochenoder niedergeschossen,aber das machte sie nicht irre.
Viele' schnitten die Stränge von den Vvrderpfcrden nnd suchten so das Weite, die
Oestreicher ihrem Schicksale überlassend. Das Alles geschah mitten im Kartätschen-
uud Gewehrfener und ich dachte mit Schaudern daran, wie leicht ich durch eine
ehrliche FreuudeSkugcl vom Sattel weggefegt wcrdcu könne, denn die Kugeln
schlugen schon ganz nahe bei unserem Wagen ein.



302

Mein Vetter hätte wohl auch Lust gehabt, mit Gefahr seines Lebens umzu¬
kehren, das merkte ich an gewissen Zuckungen seines Gesichts und des Leitseils,
aber er sah auf mich und jagte die Pferde aus allen Kräften weiter. Ums Le¬
ben konnten wir sv und so kommen, aber was hätte mein Engländer im „Tiger"
angefangen, wenn ich ein Haase gewesen wäre? Es war jedenfalls wichtiger Se.
Lordschaft nach Debreczin zu bringen als einen elenden Bagagewagen. Die Un-
srigen bekamen deren ganz genug, uud mir war's darum zn thnn, nach Pesth zu
kommen.

Zum Glück führte mein Vetter ein herrliches Viergespann, so daß wir ein
paar hundert Wagen bald im Rücken hatten. Das Schießen horten wir aber
noch lange und cö klang wie Mnfik in meinen Ohren, sobald ich nur vor unsern
verteufelten Leuten in Sicherheit war. Des Abends kamen wir nach Czinkotta
nud deS andern Tags zog ich als Mann des Fuhrwesens in Pesth ein Ach, es
war so schön die Nctirade des Feindes mitz'imachcn, die ängstlichen Gesichter der
Offizierlcin auf meinem Wagen zn beobachten, nnd die Sonne schien so früh-
liugsduftig, uud am Nukosfelde war ein höllischer Wirrwarr von Kanonen, Pfer¬
den uud Muuitiouskarreu, und Pesth sah so srenndlich aus, nnd die schönen
schwarzäugigen Mädchen kicherten sv schadenfrendig nnd die Wellen der Donau
plätscherten so schelmisch, nud ich war selig neben meinem Herrn Vetter wie ein
Triumphator, und kein Mensch hat mich erkannt.

Der Vetter trank noch ein Glas Wein mit mir in einem Ofner Mieths¬
hause — gezahlt wollte der brave Maun nichts nehmen — wir drückten einander die
Hände und schieden. Wie nnd ob er den Rückweg gefunden hat, weiß ich nicht;
ich aber ging nach Pesth zn einem alten Freunde iu's Haus, wechselte dort Klei¬
der und nnn gings an's Erzählen die ganze Nacht hindurch. Des Morgens ließ
ich über meiucu Engländer Erkundigungen einziehen uud wußte bald Alles, was
ich wissen wollte. In ganz Pesth war die Sage verbreitet, daß ein englischer
Lord zu Windischgrätz gekommen sei, um gegen die Ungarn zn kämpfen.
Mylord machte in seiner rothen Uniform viel Aufsehen und die Jungen liefen ihm
nach, so oft er einen Schritt aus dem Hütel machte. Ja er ritt oft mit Jellachich
vor die Stadt in's Lager nnd bis zu den äußersten Vorposten, aber sie müssen ihm
doch nicht recht getraut haben, so erzählte er mir später, da die Offiziere ihm nie
gestatten wollten, eine Nacht bei den Vorposten zn bleiben. Sonst wurde er mit
vieler Auszeichnung behandelt, speiste an der Tascl des Fürsten und war cordial
mit dem Banns, und trauk mit Beiden Uugarwcin und hörte gläubig zu, wen»
sie ihm von den großen Siegen erzählten, in Folge deren sie wahrscheinlichin
Pesth ansruhcn wollten.

Je großer das Aussehe» war, mit welchem der Engländer in Pesth auszu¬
treten für gut fand, desto sorgfältiger suchte ich mich den Blicken des Publikums
zu entziehen. In Pesth wimmelte es von Spionen und, Denunzianten aller Art, und
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ich zog es daher vor, meine unschätzbare Person blos im Abeudduukel einige Stun¬
den frische Lnfl schöpfen zn lassen. Den Tag über blieb ich in meiner Wohnung
und nur sehr vertraute, verläßliche Freunde dursten um meine Anwesenheitwis¬
sen. Kaum daß ich es wagte, hinter meinen Fenstergardineu hervorzugucken,wenn's
»utcn ans der Straße lebhaft wurde, und da sah ich nun, was mein Herz freudig
durchzittcrte: Unendliche Reihen von Wagen mit Bagage uud Verwundeten, baun
Kanonen mit zerschossenen Lafetten, Lafetten ohne Rohr, Soldaten vhlsc Gewehr,
Dragoner ohne Pferd, Kuirassiere ohne Helm, mitunter ein paar gefangene Hou-
veds oder Husaren, aber die Kerle sahen so stolz darein uud grüßten so freudig
rechts und links, daß man in den Gesangenen den Sieg der Bruder nicht ver¬
kennen konnte. Der ganze Troß wälzte sich über die beiden Brücken nach der Os-
ner Seite, und das ging Tag und Nacht fort mit kurzen Unterbrechungen.

Mittlerweile hatte ich mit meinem Freunde N^th gepflogen, wie ich ohne
Verdacht zu erregen an den Engländer kommen könne, denn es war hundert ge¬
gen eins zn wetten, daß er von östreichischen und ungarischenSpionen zu gleicher
Zeit bewacht werde. Wir entwarfen einen FeldzngSplan und begannen damit, ein
verläßliches Mädchen, welches mit Handschuhen, Parfüms und dergl. hansircn
ging, uach dem „Tiger" zn schicken, um dem Engländer ein paar Zeilen von mei¬
ner Hand und zugleich mein Kreditiv zn überreichen. Die Kleine entledigte sich
ihres Auftrags ohne viel Schwierigkeit, und brachte mir ein paar höfliche Zeilen
zur Antwort, worin ich eingeladen wurde, im Laufe des Nachmittags zu einer
Unterredung im „Tiger" zu erscheine». Aber ein solcher Besuch lag nicht in mei¬
nem Plane, eben so wenig wollte ich es wagen, den Fremden in meine Wohnung
zu citiren, und noch weniger rathsam war es, au einem öffentlichenOrte zusam¬
menzukommen. Meine Freunde waren mit mir darin ganz einverstanden nnd be¬
zeichneten als passendstenOrt zum Rendezvous ein geheimes Hans, das ziemlich
öffentlich war, oder wcun Sie wollen, ein öffentliches Hans, das für geheim
gelten konnte.

Die Dame des Hanfes war eine Ungarin nnd verläßlich, kannte mich und
Meine Freunde ans früheren Zeiten uud war selig, der Sache des Vaterlandes
einen Dienst leisten zn können. Dorthin citirte ich den Fremden für den nächsten
Abend, dorthin konnte er füglich gehen, ohne den Verdacht der Späher rege zu
Machen. Dn lieber Himmel! Die Engländer sind ja nicht alle Quäker, und auch
ein Lord kann menschlich fühlen; warum sollte er nicht Mad.....einen Be¬
such abstatten dürfen? Die loyalsten östreichischen Kavaliere hatten es nicht ver¬
schmäht bei Mad.....einen traulichen Abend zuzubringen.---—

Dort trafen wir uns nun gegen !> Uhr nnd beriethen über die Mittel ans
Pesth hinauszukommen, wobei Mhlord die abenteuerlichsten Pläne vorschlug,
Über die ich mir lächeln konnte, so unausführbar waren sie in den damaligenVer¬
hältnissen. Ihm war es nicht genügend, mit meiner Wenigkeit nach Debrcczin zu
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entkomme», er hätte für sein Leben gerne den Fürsten Windischgrätzoder doch minde¬
stens Jellachich mit entführt, um ihn Kossnth als Siegestrophäe zu Füßen zu legen.
Dergleichen proponirtc er mit der ruhigsten Miene von der Welt. Mylord sah ans, als
hätte er nie im Leben gescherzt; eine ungewöhnlich lange, nicht allzuhagere Gestalt von
athletischem Gliederbau, martialischesGesicht, blonde Haare, ein kleiner rother Backen¬
bart, trockene Manieren, militärisch steife Bewegungen, rother goldverbrämter Rock;
ditto Mühe, Degen mit vergoldetem Korb und prachtvoller Scheide an der Seite.
Seine extravaganten Vorschläge konnten mich nicht irre machen, eben so wenig inipo-
nirte mir seine Ruhe nud Kaltblütigkeit. Wcuu er Engländer war, bin ich Deutscher.
Ich ersuchte ihn einfach, seine Rolle fortzuspieleu wie bisher, sciue amusauteu vor¬
nehmen Bekanntschaftenzn cnltiviren und für das Weitere mich sorgen zn lassen;
wenn's au der Zeit wäre, werde er schou von mir zu hören bekommen.

So trennten wir uns. Er ging in sein Hotel nnd ich schlich mich eine
Stunde später in meine Wohnnng zurück. —

Die nächsten Tage vergingen in rathloscr Unthätigkcit. Pesth war durch die
ganze östreichische Armee — freilich unfreiwillig — so enge cernirt, daß ich nicht
daran denken durste, mit meiner englischen Contrebande-Waare durchzuschlüpfen.
Draußen am Rakvs lagen die Oestreichcr nud eine halbe Meile davon standen
die Vorposten der Unsrigen; täglich gab's Geplänkel, das zu nichts führte und in
stillen Morgenstunde» konnte ich einzelne Kanonenschüsse bis in meiner Stube un¬
terscheiden. In Pesth hieß es, die Ungar» erwarten nur Verstärkungen, um am
Nakos eine Entscheidnngöschlachtzu schlagen, nnd Windischgräjzziehe seine ganze
Macht znsammcn, um sie auzuuchmen. Ich schüttelte mein Haupt und lachte über
den Unsinn. Was sollten die Ungarn mit Pesth, das sie den Ofner Geschützen
Preis geben müßten, wenn sie die Schlacht am Rakos und Pesth selbst gewon¬
nen hätten! Was sollten sie in Pesth, das in wenig Stunden einem Trümmer-
Hansen gleich gesehen hätte? Mir ahnte es damals in meiner stillen Zurückgczo-
genheit, daß Görgcy deu Schlag gegen Wachen nnd die Kvmorner Straße
führen würde, führen müsse. Daß sich die östreichischen Generale durch die Plän¬
keleien unserer Husaren nnd durch die ausgedehnten Wachtfeuer des ungarischen
Lagers — von befreundeten Landlentcn meilenweit unterhalten — so plump
hintergehen lasse» konnten, begreife ich heute »och uicht.

Aber eben weil ich uicht hoffeu durfte, die Ungarn so bald in Pesth ein¬
ziehen zu sehen, mnßte ich ans nuscr Weiterkommen bedacht sein. Ich beschloß
mich von Mylord zu trennen, nnd ihn in einer andern Stadt wieder zn treffe».
Er sollte sich seinen Paß nach Stnhlwcißenburg visireu lasse«, unter dem Vor-
waude, einen kleinen Ausflug zum dortigen Corps zn machen, nnd mir verschaffte
ein Lieferaut für die östreichische Armee einen Paß eben dorthin als seinem Ge¬
hilfen beim Licferungsgeschäft (uebstbei gesagt, war mein neuer Patron ein gnter
Christ; es gab sehr viele Leute, die Schweinefleischaßen, und doch als Lieferanten
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der Kaiserlichen der ungarischen Sache mit Leib und Seele ergeben waren). My-
lord und ich kamen beinahe zn gleicher Zeit in Weißenburg an; wir sichren an
einander vorüber, natürlich ohne uns zu begrüßen, er als Offizier vk Iier most
Al'itvwns Miiji-st)^ ich als Lieferant Sr. K. K. apostolischenMajestät.

Gleich am nächsten Morgen war große Bewegung in der Stadt, Trommel¬
lärm, Trompetenappel, Wageugerassel. — Die Oestreicher marschirten theilweise
ab und ich überzeugte mich zu meiner nicht geringen Frende, daß meine strate¬
gischen Combinationen ans soliderer Basis gebant seien als die des Fürsten Win-
dischgrätz. Meine Voraussetzung, daß Görgcy den Weg über Wachen einschlagen
werde, war vollkommenrichtig und dann war es klar, daß der östreichische Feld¬
herr alle Truppen aus den südlichen Comitaten gegen die Donau detaschiren
werde, um Kvmoru zu decken. Das Alles geschah nun, wie bekannt, viel zn
spät; der alte Götz hatte bei Wachen indessen sein Leben und die schönste aller
Positionen eingebüßt, seine halbzersprengte Brigade mußte sich ans die von Ja-
blonowsky zurückziehen; jetzt erst sah Windischgrätz die Nothwendigkeit eines Rück¬
zuges gegen Gran ein oder vielmehr der nenangekommene Melden übersah mit
Schrecken, wie sich sein Vorgänger hatte dupiren lassen; die Truppen von Nakos
zogen allnialig ab und auch die Umgcgeud von Stuhlweißenburg wurde schnell ge¬
räumt. Toller Jubel in der ganzen Stadt nnd die Frende des Gelingens in mei¬
nem Herzen. Jetzt trennte mich nur mehr die Donau von befreundeten Lagern
und der Weg uach Debreczin stand uns offen. Um Mylord hatten sich seine
Frennde bei ihrem Abznge nicht weiter bekümmert; ich traf ihn mitten ans dem
Marktplatz mit einem ganzen Schwärm neugieriger Gaffer hinterdrein, worüber
er sich nicht genug ärgern konnte. Warum ging er auch immer in seiner brillan¬
ten Uniform? In Stuhlweißeubnrg hatte vielleicht noch kein sterbliches Auge einen
britischen Offizier gesehen und ich konnte es den Kindern am allerwenigsten ver¬
arge», daß sie Mylord wie ein Wunderthier anglotzten.

Um 7 Uhr Abeuds waren wir in Almas, wo ich über die Donau gehen
wollte. —

Von einer Brücke begreiflicher Weise keine Rede, aber anch kein Kahn weit
und breit zu sehen, denn alle Transportmittel waren vom Feinde zerstört oder
bei Seite geschafft worden. Vor mir die Donan, drüben die Unsrigen, deren
Wachtfeuer sich im Zwielichte allmälig eutzüudeten, neben mir Mylord, der
wahrscheinlichgetränmt hatte, eine Uacht nnd ein gutes Souper zu finden, da¬
gegen genug zu thun hatte, um sich der lästigen Mückenschwärmezu erwehren,
die ihre luftigen Abendtäuze aufführte», ich selbst schon ungeduldig bis znm
äußersten — es war eine fatale Position. Endlich ließen steh Bauern scheu, die
noch ein paar Weißfische zu erwischen hofften. Vielleicht — meinten sie — daß
wich der Jcmvs (Johann) hinüberbringen könne, der habe einen Kahn. So

Grenzbvtcn. IV. 134». 39
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machte ich mich denn in Gotteö Namen auf den Weg, Herrn Janos aufzusuchen;
es war der Müller ein Viertel Stündchen abwärts. Er wollte aber nicht fahren.

„Lieber Herr" — sagte er — „nicht um alles Geld in der Welt.---
Bist du kein Ungar?
„Gott sei Dank, ich bin ein Ungar nnd hab' manchen Landsmann hin¬

übergeführt, wie's noch gefährlich war und „die Deutschen" da waren, aber jetzt
darf ich nicht."

Wer hat dies verboten?
„Die Unsrigen drüben Haben's verboten. Bei Nacht darf ich keine Menschen¬

seele über's Wasser bringen, sonst schießen sie. Es ist strenger Befehl." —
Nach langem Weigern und nachdem ich ihm an's Herz gelegt, daß ich einen

vornehmen Herrn zu Kossuth führen müsse, entschloß sich der Müller endlich,
den Kahn loszubinden, den er zwischen Weidenbäumen sorgfältig verborgen hatte.
Es war indessen vollkommen dunkel geworden und wir stießen ab. Mitten im
breiten Strom aber packten den Fährmann Gewissensbisseüber die verletzte Ordre,
oder eö überkam ihn Fnrcht vor den Oestreichern. Er wollte umkehren, ja er
wollte lieber aus einer kleinen Insel gegenüber von Almas übernachten als weiter¬
fahren. Ich mnßte alle meine Ueberrednngskunst anfbicten, um ihu zu überzeugen,
daß ich ihn im Lager drüben in Schutz nehmen werde „und was die Oestreicher
betrifft, süßer Janos" — sagte ich ihm — „so wirst du künftig nach Wien reisen
müssen, wenn du einen sehn willst. So weit kommt keiner mehr zurück." „Gott
geb's!" sagte er und ruderte weiter.

Bald wurdcu wir von einer Schildwache am jenseitigen Ufer angerufen und
zugleich rief sie deu nahen Feldposten ins Gewehr. Janos antwortete, daß er es
sei, der einen vornehmen Herrn bringe, ich versicherte gleichfalls, daß wir Lands¬
leute seien, und so kamen wir wohlbehalten ans Land. Mylord schlief in einem
Ofstzicrszclte und des andern TagS gings fort nach Debreczin im gestreckten
Galopp. — Da riß er denn seine kleinen grauen Aeuglein auf, wie wir durch
Sand uud Sumpf im furchtbarsten Carrii-re dahinjagten, da hatte er doch etwas
NcneS zn schauen, den Wagen, die Pferde, das Riemzeng und die lange Peitsche.
Ich war froh, daß ihn doch etwas interessire nnd Se. Griesgrämigkeit ein wenig
Zerstreuung fand. Wir waren Beide aber ehrlich durchgeschüttelt, als wir in
Debreczin ankamen.

Es war vier Uhr Morgens und wir stiege» im ersten Hütel der Stadt, beim
„Ochsen" ab. Früher hieß es zum „Palatin." Die Metamorphose des Haus-
schildes sollte wahrscheinlich einen revolutionären Witz des Eigenthümers vor¬
stellen. — Es dauerte eine geraume Zeit, bis uns der Hausknecht die Thorflügel
öffnete, und uns gestattete, in den schmutzigen Thorweg einzutreten. Wir ver¬
langten eine Stube, aber er versicherteuus, daß vom Keller bis zum Boden nicht
ein Winkel unbesetzt sei. Mylord, dem ich diese trostreiche Auskunst ins Englische
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übersetzte, schnitt ein grimmiges Gesicht, und sing an, rings um den großen Dünger¬
haufen, der den größten Theil des Hofraumcs einnahm, seine Mvrgenpromenade
zu machen. Mir wär's lieber gewesen, wenn er laut geflucht hätte.

Ich weckte den Kellner, ich weckte den Wirth und die Wirthin, erhielt aber
überall denselben Bescheid. Bis Mittag, hieß es, werde eine Stube frei werden,
bis dorthin möchten wir uns gedulden. Mein Reisegefährte ließ sich überreden,
einstweilen iu der Gaststube zu verweilen, dort dachte ich nur uoch ein Stündchen
abzuwarten, um auf dem Platzcommandv um Quartier nachzusuchen. Es war ja
kaum Tag uud die ganze Stadt lag im tiefsten Schlafe.

Aber so sehr ich selbst während meiner Reisen in der letzten Zeit an unga¬
rische. Gasthäuser uud Schenkstnben gewohnt war, erschrack ich dennoch für mich
uud meinen eleganten Gefährten, als ich den Fnß über die Schwelle setzte. Zuerst
erschrack meine Nase, dann mein Auge, dann mein Ohr, endlich mein ganzes
fühlendes Ich. Der Boden, die Tische, die Bänke, alles war von unförmlich
in einander verschlungeneu Menschenlcibcrn bedeckt, das schlief neben einander nnd
schnarchte fürchterlich und stank entsetzlich, kaum daß ich deu Muth hatte, nach
Mylord umzuschaueilund ihm ein paar ermnthigende Worte zn sagen. Wir stiegen
über Füße und Hände und Köpfe hinweg, nnd der eine oder andere Schläfer hob
dann sein schlaftrunkenHaupt empor, schüttelte die Mähnen nnd legte sich wieder
znrecht. Ich schlich für ein halbes Stündchen hinaus zum Düngerhaufen, theils
um dem fatalen Dunstkreise der Stnbe, mehr aber noch um dem vorwurfsvollen
Blicke Mylords zu entgehen. Als ich zurückkam, faud ich ein großes Lever, der
Engländer saß am offenen Fenster und schnappte nach frischer Lnft, ich versprach
ihm baldige Erlösung.

Er wünschte ein Lavoir um sich zn waschen. Der Kellner brachte ein riesiges
rundes Thongefäß mit zwei Henkeln, außen grün, innen roth verglast, wie man
sie zum Waschen des Gemüses benutzt; aber rein geputzt, darin kristallhelles Wasser.
Ich in meiner Seligkeit, daß man ihm nicht einen Stalleimer gebracht, oder ihn
nicht geradezu zum Bruuueu gewiesen hatte, schob ihm freundlich das Gefäß hin;
bei ihm jedoch war der Becher der Entsagung und der Geduld übervoll. Das
grüue Thongefäß brachte ihn außer sich. „!>?<;vei,-! iiovcr! «ovgr!" das rief er
wohl hundert Mal nach einander. Lieber im ganzen Leben nicht waschen, als aus
diesem i»o«t «xecriMv tub, dergleichen sei für Hunde, aber nicht für Menschen,
das sei eine Barbarei, wie er sie in Ungarn nicht sür möglich gehalten, er sei
viel gereist und habe manche elende Schenke gesehen, aber eine ähnliche Zumnthnng
sei ihm noch nirgend gestellt worden. Aus diesem Gefäß sein Gesicht waschen,
uover, uevor, n«ZVvr! —

Ich war eben im Zuge, ihn mit der Reinlichkeit des uneleganten c»o>>'8 zn
versöhnen, da kömmt unglücklicherweiseein Bauer zum Tisch, taucht eine Flasche
in das Geschirr, nimmt einen Schluck in den Mund, spukt ihn auf seine beiden
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hohlen Hände und wäscht sich damit das Gesicht. Jetzt war alles verloren;
Mylvrd stand da wie vom Donner gerührt, seine Angen stierten ans den unglück¬
seligen Banernburschen. Dann fielen sie wieder auf mich und dann wieder auf den
Bauer, der sich mit einem schmntzigen Lappen abtrocknete. Der Blick war ver¬
nichtend, mir war wohler, als ich den östreichischen Bagagewagen lenkte und die
Kugeln neben den Pferden niederschlugen, deuu die lächerlichen Prätenflonen des
Engländers und seiue albernen Bemerkungen hatten meine Geduld erschöpft. Ich
stürzte aus der Stube, um aufs Platzcommando zu gehn und mir Nnhe zu ver¬
schaffen, er aber packte seine Toilettengcgenstände zusammen, die er in Erwartung
des Lavoirs auf dem Tisch ausgebreitet hatte. Daß sich die Bauern herumdrängten
und die vielen unbekannten Sachelchcn anglotzten, das war ihm anch nicht recht,
dergleichen Ungezogenheiten hätte er auch auf seinen Reisen noch nicht erlebt.
Mylord hatte wahrscheinlichdie kleine Tour nach Italien gemacht nud hie und da
einen cvmfortablcn Lehnstuhl entbehrt.

Um 7 Uhr hatte ich eine Stube für ihn, wo das weiße Waschgefäß aus
Porzellan nicht fehlte. Um N Uhr führte ich ihn zu Kossnth, wo er sogleich ge¬
meldet und vorgelassen wurde. Er blieb zwei volle Stunden beim Gouverneur
und sprach mir mit viel Lobeserhebungen von ihm. Des andern Morgens reiste
er nach Constantinopel. Mylvrd hat daselbst wahrscheinlich nach Kräften für Un¬
garn gewirkt. Pulsky in London und Telcky in Paris haben gewiß auch das
ihrige gethau. Das Resultat ihrer Bestiebungen ist lntannt.

Die freundlichen Leser haben ans dieser Episode wenigstens einen magyaren-
sreundlichen Lord und ein Debrecziner Hütel kennen gelernt.

Der östreichische Adel und die Centralisation.

Die königliche Gewalt wußte nach und nach in ganz Europa die Schranken
umzustürzen, welche einst die Feudalaristokratie um sie gezogen. Mit den
Schranken der Gewalt sielen auch die Schranken der Prvvinzialselbstständigkeit
und wenn diese hie und da noch stehen blieben, so geschah es nur ans Ermüdung
der Gewalt, die nicht mehr vorwärts getrieben wnrde, weil sie der erloschene
Widerstand der Stände nicht mehr reizte.,

Anch die Habsburger folgten diesem allgemeinen Zuge, jedoch nur mit halbem
Erfolge. Es gelang ihnen zwar in der westlichen Hälfte der Monarchie ihren
Willen zur absoluten Geltung zu bringen und in Böhmen wie in Tyrol, in
Mähren wie in Steyermark ein und denselben Negierungsmechanismus einzn-
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